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Sometimes i wanna kill, sometimes i wanna die 
 
Ein Stück von Markus Keller (1992) 
BE / 3 H / 2 D / Zeit: Gegenwart 
 
Der 20-jährige Bankangestellte Christoph will mit seinem Leben 
Schluss machen. Doch die um 8 Jahre ältere arbeitslose Gitta hindert 
ihn daran. Ein paar Stunden Liebe wecken die Lebensgeister: aus dem 
Lebensmüden wird ein Liebeskranker... Eifersucht kommt auf, als er 
die Geliebte in einem Hotel findet in welchem Asylsuchende 
untergebracht sind; der Verdacht kommt auf, sie gehe mit diesem 
fremden Pack ins Bett. Das Feuer in seinem Innern ist entfacht, und 
wird von einem rechtsradikalen Politiker, welcher ebenfalls in diesem 
Hotel wohnt, zusätzlich geschürt. Der eifersüchtige Junge kommt dem 
unheimlichen Patrioten wie gerufen: er benützt ihn als sein Werkzeug. 
Der innere Brand des Eifersüchtigen soll auf das Hotel überspringen... 
 
Das eigene Versagen, Frust und Hass kumulieren schnell zu Gewalt. 
Das Stück zeigt gewisse Mechanismen und wie Gewalt gegenüber 
Asylanten entstehen kann. Ein anspruchsvolles Stück von brennender 
Aktualität. 
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Personen:  
 
Christoph (Stöff),  20 j.,  Bankangestellter 
 
Brigitta (Gitta),  28 j., arbeitslose Schneiderin 
 
Remo Aeschlimann, 41 j., Hotelier 
 
Madeleine,  19 j., Hotelangestellte 
 
Otto Rudolf,  32 j., Politiker 
 
 
Ort: 
 
Dachstock in einem Jugendzentrum 
 
Reception Hotel Garni Regina 
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1. Szene 
 
 Dachstock in einem Jugendzentrum 
 
 Aus der Dunkelheit taucht langsam die Gestalt von 

Christoph auf. Er steht absolut regungslos im 
Raum. Dazu sehr aggressiver Hardrock. Die Musik 
wechselt. (z.B.: Guns n Roses: Knockin on heavens 
door) Christoph versucht sich selbst zu zerstören. 
Er schlägt wild um sich. Legt sich auf den Boden, 
dreht sich blitzschnell um sich selbst. Steht wieder 
auf. Macht die verrücktesten Bewegungen. 
Schliesslich rauft er sich die Haare, knallt seinen 
Kopf an die Wand. Dann rennt er wie ein gehetztes 
Tier im Raum umher. Die Musik bricht plötzlich 
ab. Christoph bleibt wieder regungslos stehen. Er 
erblickt ein aufgerolltes Seil, das in der Ecke liegt. 
Wie magisch angezogen geht er auf dieses Seil zu, 
hebt es auf, lässt es durch seine Hände gleiten. Er 
blickt sich suchend um, entdeckt eine Holzharasse. 
Feierlich beginnt er aus dem Seil eine Schlinge zu 
formen, die er dann an einem Dachbalken 
befestigen will. Dazu steigt er auf die Harasse. Diese 
gibt nach und Christoph bricht ein. Christoph 
knallt die Harasse in eine Ecke und holt sich eine 
neue. Er steigt darauf, steckt seinen Kopf in die 
Schlinge. Christoph zieht eine Packung Zigaretten 
aus der Tasche und steckt sich eine Zigarette in den 
Mund. Er nimmt ein Feuerzeug hervor, will es 
anzünden, es funktioniert nicht. 

 Währenddessen ist Gitta unbemerkt in den 
Dachstock gekommen. Sie beobachtet Christoph 
und bricht in lautes Lachen aus. Christoph hält inne 
und schaut zu Gitta. 
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Stöff: Verdammi. 
Gitta: Lah di nid la störe. 
Stöff: Hou ab! 
Gitta: Du machsch e grosse Fähler. 
Stöff: Zieh Fäde! 
Gitta: Gloubsch mer nid? 
Stöff: (sehr aggressiv.) Verreise söllsch. U zwar subito! 
Gitta: Reg di nid uf u los mer gschider zue... 
Stöff: Mi Sach isch das, mi Sach. 
Gitta: Mis Läbe meinsch, mis Läbe. 
Stöff: I mache drmit was i wott. 
Gitta: Du muesch höcher ufe, so höch wie de nume chasch. 
Stöff: Spinnsch? 
Gitta: Ussert du wosch no lang lide. 
Stöff: He? 
Gitta: Eso verwörgisch. Ersticksch ganz langsam. Witer obe 

da bricht's dr z Gnick. 
Stöff: Bisch verlade? 
Gitta: Aber, das isch di Sach. 
 
 (Schweigen. Die beiden fixieren sich mit ihren 

Blicken. Gitta wird in gleissendes Licht getaucht.) 
 
Stöff: (reibt sich die Augen.) Du bisch e Ängel. 
Gitta: Jede cha schliesslech stärbe wien är wott. 
Stöff: Du bisch e Ängel, i bi ganz sicher. 
Gitta: I für mi, i würd lieber verusse stärbe. 
Stöff: Genau so mues e Ängel si. 
Gitta: Unger emene Boum. 
Stöff: Zwar kener Flügel. 
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Gitta: D Sunne wo sech i de Bletter bricht. So richtig 
kitschig. U nid eso emne miefige Ort uf so ne miefegi 
Art. 

Stöff: Wär bisch de? 
Gitta: (will abgehen.) Viel Glück. U dänk dra, so höch ufe 

wie müglech. 
Stöff: Wart! (Steigt von der Harasse.) 
Gitta: Wiso? 
Stöff: Villecht git's würklech Ängle. 
Gitta: Mit dir man i nid über Ängle liire. 
Stöff: Halt über öppis angers. 
Gitta: (mit Blick zum Strick.) I ha gmeint du heigsch öppis 

vor. 
Stöff: Das cha warte. 
Gitta: De isch's dr gar nid Ärnscht gsi. 
Stöff: Doch. 
Gitta: Muesch dopplet ufpasse: Da bisch am zable (macht 

ihm den würgenden Strick um den Hals vor) u 
strample u plötzlech bisch dr gröig u nähr landisch 
glich im Nirwana. U vo dere Reis chunnsch nümm 
zrügg. 

Stöff: I mache, was i weiss. 
Gitta: Gloubsch? 
Stöff: I ha mer's lang überleit. 
Gitta: Lang überleit? 
 
 (Schweigen.) 
 
Stöff: (zögert.) Also guet. Rächt hesch. Ha nüt dänkt. 
 
 (Langes Schweigen.)  
 
Gitta: Wie heissisch? 
Stöff: Christoph. Die meischte säge mer Stöff. 
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Gitta: S isch eigentlech schad um di. Christopherus. 
Stöff: Miner Alte si religiös. 
Gitta: Du gfallsch mer. Aber i gloube nid, dass i Freud a dr 

hätt, wenn da a däm Balke hangisch, Zunge dusse, es 
blau agloffnigs Gsicht u nassi Hose. 

Stöff: Hesch du - i meine, hesch du de scho mal eine wo 
sech...- ?  

Gitta: Wo sech... was? 
Stöff: Eine wo sech, verdami - 
Gitta: Ufghänkt het. Sägs doch. 
Stöff: I cha nid. 
Gitta: (lacht.) Das isch dr bescht, wott sech ufhänke u getrout 

sech nid emal ds Wort i ds Mul z näh. 
Stöff: (will nun seinerseits gehen.) Jede het sini 

Schwechine. 
Gitta: Wäg däm muesch doch itz nid grad dr Beleidigt spile. I 

cha mer ja guet vorstelle, dass dr das alls peinlech isch. 
Aber i cha o nüt derfür, dass ig usgrächnet i däm 
Momänt z Gfüehl ha gha, i wöll mal für nes paar 
Minute allei si. U wenn dr itz im Wäg bi, de (schreit) 
sägs gopferdelli u hänk di ändlech uf, du Pumpi. Hesch 
ghört, du söllsch di ufhänke. Wenn de wosch verrecke, 
de verreck. 

 
 (Stöff rennt zu Gitta und umschlingt sie mit einen 

Armen. Gitta kippt ins weinen, lässt sich aber 
festhalten.) 

 
Gitta: (schluchzend.) Das isch zviel für mi, versteisch, eifach 

zviel. 
Stöff: Ruehig, ganz ruehig. 
Gitta: I weiss doch nid wie me mit eim umgeit wo sech wott... 
Stöff: Ufhänke, töde, umbringe, uslösche... 
Gitta: Hör uf. 
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Stöff: Du hesch kener Flügel, i gspüres. 
Gitta: (befreit sich langsam aus den Armen von 

Christoph.) Sorry. 
Stöff: Wär bisch. 
Gitta: E arbeitslosi Schnidere wo sech umdrähit we me Gitta 

rüeft. 
Stöff: (stellt sich hinter Gitta.) Gitta! 
Gitta: Was? 
 
Stöff: Es funktioniert, tatsächlech. (Er macht das Spielchen 

noch einige Male. Die beiden amüsieren sich dabei.) 
 Du hesch mer gloub es nöis Läbe gschnideret. 
Gitta: Freu di nid z früeh. 
Stöff: Deheime hei si geng vo de Ängle verzellt. U z Nacht 

wenn ig albe nid ha chönne schlafe han i mer die Ängle 
vorgstellt. Sie hei wie richtegi Frou usgseh. Wie d 
Madonna: roti Lippe, e schöne Körper u kener Flügle. 

Gitta: Die Madonna meinsch du. 
Stöff: U mi Brüetsch het geng bhouptet: Ängle si 

gschlächtslos, das si eifach Ängle, Sex hei die kene. 
Gitta: I bi nid d Madonna. 
Stöff: Spilt ke Rolle. 
Gitta: Chum. 
Stöff: I ha - i ha Angst. 
Gitta: Du gfallsch mer. 
Stöff: Das isch nid müglech. 
Gitta: Chum. 
 
 (Einen Augenblick verharren beide regungslos, 

dann stürzt sich Christoph auf Gitta. Er küsst sie 
wie wild. Das Ganze sieht eher wie ein Kampf aus. 
Endlich gelingt es Gitta Christoph zu beruhigen. Sie 
zeigt ihm was sie sich unter Zärtlichkeit vorstellt. 
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Die beiden werden ins gleissende Licht getaucht, als 
sie ruhig ineinander verschmelzen.) 

 
 
2. Szene 
 
 Reception Hotel Garni Regina, Abend. 
 
 Die Reception mit einer Theke befindet sich auf der 

linken Seite der Bühne. In der Mitte ein Lift, auf 
dessen linker Seite die Treppe nach oben führt. In 
der Mitte einige abgewetzte Sessel, Tischchen, 
Zeitungsablage. Das Büro befindet sich, nicht 
sichtbar, hinter dem Treppenaufgang. Der Eingang 
ins Hotel wird auf der rechten Seite angenommen. 

 Remo Aeschlimann, der Hotelbesitzer taucht aus 
dem Büro auf, in der Hand eine Tasse mit Kaffee in 
der andern einen leeren Hundefressnapf. Er stellt 
die Tasse ab, dann den Fressnapf auf den Boden. 
Remo hat einen Tick: Er tut die ganze Zeit so, als 
ob sein verstorbener Hund noch leben würde. 

 
Remo: Hasso chum. Chum, lue da feini, feini. - Gäll das isch 

guet. (Hält sich den Kopf, stöhnt.) Ah, mi Chopf 
Hasso, das isch wider mal fasch nid zum ushalte. E 
Dampfmaschine wo Überdruck het. All die chline 
Haarnadelgfäss wo's droht zverjage, zverchlepfe. 
Tuusegi u aber Tuusegi vo chline Explosiöndli. Wie 
söll ig das nume Überläbe. (Zieht ein Film mit 
Schmerztabletten aus der Tasche und schluckt drei 
Tabletten, die er mit Kaffee herunterspült.) I ha's ja 
überläbt, das isch's ja äbe. Mir hei's überläbt. 

 (Schaut sich das Schlüsselbrett an. Er zieht ein 
Telegramm aus einem der Fächer.) 
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 Herrn Ulrich Walter. Oder Walter Ulrich. Zur Zeit im 
Hotel Garni Regina. Zur Zeit, derbi isch dä geng no nid 
cho. U agmäldet isch er o nid. Das ligt itz scho meh als 
e Wuche da. I bi viel zguetmüetig Hassan. (Ruft nach 
hinten.)  

 Madeleine, dir chöit itz Fürabe mache. - Isch doch 
wahr, itz reservier ig däm Ulrich Walter Ulrich sit Tage 
es Zimmer, derbi chönnti's jede Tag zäh Mal vermiete. 
- Hesch scho gnue? Ja, ja bisch e brave. Chum mach 
Platz, da uf dire Wulledechi. - Aber we eine es 
Telegramm überchunnt, de isch es doch dringend de 
sött doch dä hie häre cho. Vo irgend emene Ort het 
doch dr Absänder d Adrässe vo mim Hotel. Villecht 
sött i mal luege, was drinn steit, was meinsch Hasso? 

 
 (Remo reisst das Telegramm auf in diesem 

Augenblick erscheint Madeleine. Sie hat einen 
extrem kurzen Minijupe an.) 

 
Madeleine: I ha dr Kafi i ne Thermoschrueg gfüllt. Er steit ir 

Chuchi. 
Remo: Wie mängs Bett isch no frei? 
Madeleine: (zählt für sich.) We mer i ds siebezähni no zwöi 

inestelle achti. 
Remo: (bezogen auf den Kaffee.) Merci. Das isch lieb vo 

nech. 
Madeleine: Gärn gscheh. 
Remo: U ds drü, isch das geng no frei für dä 

Ulrichwalterwalterulrich? 
Madeleine: Ja. 
Remo: Das gäh mer itz de o. 
Madeleine: Ab morn? 
Remo: Mhm. Si all da? 
Madeleine: Dr Chli mit dr Glatze fählt no. 
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Remo: Wo isch er häre. 
Madeleine: Ke Ahnig. 
Remo: Het er nid gseit, wenn das er wider chunnt? 
Madeleine: Nää. 
Remo: Blibet doch no e Momänt da. I mache e gueti Fläsche 

Bordeaux uf - 
Madeleine: Dir wüsst's doch, i ha dä nid gärn. U i ha - 
Remo: E Fläsche Champagner. Derzue lose mer Piazzolla. 
Madeleine: Das isch dä mit dr Handorgele? 
Remo: Wie lang sit dr itz scho bi mir? Drei oder vier Wuche? 
Madeleine: Zwo Wuche. 
Remo: Wie di Zyt nid vergeit. Also? 
Madeleine: Villecht es angers Mal. 
Remo: D Nacht wär chürzer worde. Schad um die schöne Bei. 
Madeleine: Meinet dr mi? 
Remo: Dr Hasso u ig gseh gärn schöni Bei. Gäll Hasso. - So 

und itz säge mer dr liebe Madeleine guet Nacht. - 
Chum mir löse use. (Klaubt einen Schlüssel hervor.) 
Chasch de no grad Gassi gah, gäll. 

Madeleine: Wiso blibet dr eigentlech die halbi Nacht da uf? Gäbet 
ne doch e Schlüssel mit. 

Remo: Schlächti Zyte, schlächti Zyte. Me weiss nie wär 
chunnt. Gäll Hasso. Bi dir isch's o so gsi. Wo de i das 
Gebüsch bisch, hättsch o nie gloubt das die chöme. 
Guet Nacht Madeleine u chömit guet hei. 

Madeleine: Guet Nacht Herr Aeschlima. 
Remo: (unter der Türe stehend.) Mach Hasso. 
 (Remo geht zur Theke und nimmt das Telefon, 

wählt, hört einen Moment zu.) Tschou, i bi's. 
Chönntsch würklech mal e angere Spruch bringe. Äs 
isch itz Mittwuch am Abe, halbi elfi. I würd mi freue, 
wenn mer üs wider mal würde träffe. I fühle mi e chli 
einsam. Guet Nacht u ig... (Hängt auf.) Seich. (Hält 
sich wieder den Kopf.) Wenn i nume das Bluet chönnt 
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abstelle. Eifach wie bim ne Wasserhahne, zuedräihe. 
De würd das Poche u Chlopfe schlagartig ufhöre. Oder 
villecht sött me mer no einisch eis übere Schädu 
abzieh. Eifach mit emne Baseballschläger. Tack. U es 
würd dunku u alles wär besser. I chäm nümm zrügg. 
Villecht. I bruchti nume usezgah, dür e Park zloufe... 
(Remo geht wieder zur Türe.) So fertig itz Hasso. 
Chum ine. Los. Hasso! - So isch brav. Gang a di Platz. 

 (Remo geht zu der Reception zurück und stellt das 
Tapedeck an: Piazzolla.) 

Remo: Das het me äbe dervo, Hasso. Wäri dertblibe de wäre 
mer itz nid allei, mir zwe. Das heisst, wär si nid 
übercharet worde, d Tante Hilde, de hätt i das Ghütt 
nid gerbt u wär nie zrügg cho. 

 
 (Während des folgenden kurzen Monologes 

wechselt das Licht, die Lifttüre geht auf und eine 
Frauengestalt (Madeleine) erscheint im Lift, oben 
mit einem roten Tuch umwickelt und nur die Beine 
schauen aus dem Tuch hervor. Sie macht einige 
Schritte zu der Musik. Die Lifttüre schliesst sich 
wieder und das Licht ist wie zu Beginn der 
Erscheinung.) 

 
Remo: Die Luft dert isch besser gsi. S het o nach Gwalt 

gschmöckt, aber duurend. U me het gwüsst wohär dr 
Wind wäiht. U d Nächt si churz gsi, u d Froue si ganz 
angers, ohni Telefonbeantworter. Wie Tante Hilde mit 
schöne länge Bei. Scho als Ching hei mer die geng 
gfalle. D Bei vor Tante Hilde - u itz tanze si geng 
Tango i mim Chopf. (Er haut mit der Faust auf die 
Theke. Er stellt die Musik ab, erblickt dabei das 
Telegramm, er zögert einen Moment und öffnet es. 
Liest.) 
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 Itz los emal das Hasso: "Wir haben die Abzweigung 
nicht erreicht. Fuchs wurde zurückgehalten. Datum für 
das neue Picknick noch nicht festgelegt". Das tönt ja 
sehr interessant. Wart mal, das Telegramm isch am - 

 (Es klopft. Remo schaut auf die Uhr.) Ah pünktlech. 
Die neui Sändig. Es wird nid bället gäll. Öppe no die 
ganzi Nachbarschaft wecke u die schicke nähr d 
Schmier. Oder die angere merke öppis. 

 (Geht zur Türe.) 
 
3. Szene 
 
 Aus der Dunkelheit tauchen wieder Gitta und Stöff 

auf. Sie nehmen wortlos voneinander Abschied. Es 
fällt ihnen offensichtlich schwer sich zu trennen. 
Gitta löst sich von Christoph und geht ab. 

 
Stöff: (ganz leise.) Gitta. Gitta... (Immer lauter werdend 

bis zum Schreien.) Gitta! 
 
 (Stille.) 
 
Gitta: (taucht wieder auf.) Nid Christopherus. Nid. 
Stöff: (erfreut.) Gitta. - Gitta i mues - 
Gitta: Du muesch mi lah ga. 
Stöff: I mues dr öppis säge. 
Gitta: Du muesch mi lah si. 
Stöff: I ha - 
Gitta: Du muesch mi vergässe. 
Stöff: Äs isch zerscht mal, dass i - 
Gitta: I weiss. 
Stöff: Aber wiso - 
Gitta: Frag nid. 
Stöff: Aber chan i de nid - 
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Gitta: Du hesch's versproche. 
Stöff: Aber denn han i no nid gwüsst - 
Gitta: Lah's wie's isch. 
Stöff: I cha nid. 
Gitta: Doch. 
Stöff: Nei. 
Gitta: De lehrsch es. 
Stöff: Gitta, Gitta, Gitta, Gitta, Gitta (beginnt zu weinen.) 
Gitta: Nid, Christoph, nid. 
 
 (Gitta lässt sich für einen Moment durch 

Christophs Tränen rühren und nimmt ihn in ihre 
Arme wobei sie eher an eine Mutter erinnert, die 
ihr Kind tröstet.) 

 
Gitta: Gloub mer's I weiss es. Mir passe nid zunenang. 
Stöff: S isch mer glich, dass de älter bisch. 
Gitta: S isch nid das. 
Stöff: Was de. 
Gitta: I gspür es. (Lässt Christoph behutsam wieder los. 

Streichelt Christoph das Gesicht.) Früecher oder 
speter merksch, dass i nid di Madonna bi. 

Stöff: Doch du bisch es. 
 
 (Gitta geht wieder Richtung Ausgang.) 
 
Stöff: Wart, wart i chume o. 
Gitta: Nei. 
Stöff: Äs isch viel zgfährlech. 
Gitta: Nei. 
Stöff: Du chasch nid zmitts ir Nacht allei hei. I begleite di. 
Gitta: Nei. 
Stöff: Äs het jeni Yugos ume. Wenn die di gseh, de löh si di 

nid i Rueh. Die si völlig unberächebar. Die beläschtige 
jedi Frou, wenn si allei isch. 
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Gitta: (völlig ernüchtert.) Verzell doch ke Stuss. 
Stöff: Du hesch ke Ahnig. Di zünte di nid nume a. Die länge 

di a, di si wi Tier. 
Gitta: Christoph! 
Stöff: Die si no schlimmer als alli Tamile u Türgge u 

Figechlepfer zäme. I üsem Dorf si si sogar hinger - 
Gitta: (schreit.) Schwig! Bis ändlech still. Muesch würklech 

alls kaputt mache. 
Stöff: (verdattert.) Gitta, i ha ja nume Angst um di. 
Gitta: U ig ha Angst um di. (Springt davon.) 
Stöff: Gitta, so wart doch. (Versetzt der Harasse einen 

wütenden Tritt.) 
 
 
4. Szene 
 
 Rudolf kommt in die Reception, er hat einen 

leichten Reisekoffer bei sich. Er wirkt völlig 
durchschnittlich. Er schaut sich kurz um, entdeckt 
dann die Klingel, die auf der Theke steht. Er 
klingelt. 

 
Madeleine: (kommt.) Grüessech. Chan i nech behilflech si. 
Rudolf: I hätt gärn es Zimmer. 
Madeleine: Es tuet mer leid, mir si usbuechet. 
Rudolf: Aber Bekannti hei mer eues Hotel empfohle u gseit dir 

heiget immer öppis frei, wenn nid grad e Usstellig oder 
e Konggräss sigi. 

Madeleine: Es tuet mer würklech leid. 
Remo: (aus dem Off.) Gäht ihm ds Drü. (Taucht auf.) Guete 

Tag. 
Rudolf: Grüessech. 
Madeleine: Aber i ha gmeint, dir wöllet das o de - 
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Remo: (schneidet ihr blitzschnell das Wort ab.) Nenei, 
gäht's nume. (Dabei deutet er ihr zu schweigen.) 

Madeleine: Dir heit Glück gha. (Nimmt den Schlüssel.) Würdet dr 
nech no ischribe. Da bitte. 

 
 (Remo verzieht sich wieder.)  
 
Rudolf: Merci. (Schreibt sich ein.) 
Madeleine: (mustert den Gast genau. Dieser schiebt ihr den 

Anmeldeblock wieder zu.) Merci. (Blickt auf den 
Anmeldeblock.) Herr Rudolf. Da wär de no eue 
Schlüssel. Ds Zimmer isch im erste Stock. Morgeässe 
vo sibe bis zäh, wird uf ds Zimmer bracht. Kafi oder 
Tee? 

Rudolf: Kaffee. - Eh, was isch das dert für ne Nachricht i mim 
Fächli. 

Madeleine: Ah, das isch nid für euch. Das isch für ne Herr Walter 
Ulrich, wo bis itz nid acho isch. 

Remo: (aus dem Off.) Madeleine, chömet dir schnäll. 
Madeleine: Ja sofort, dir entschuldiget. 
Rudolf: Scho rächt. 
 
 (Madeleine entfernt sich nach hinten, Rudolf fixiert 

das Telegram. Er versucht dann herauszufinden, ob 
das Zimmermädchen gleich wieder auftaucht, 
indem er in den aufgelegten Zeitungen wühlt. 
Madeleine taucht wieder auf und geht an die 
Réception.) 

 
Madeleine: (dazu.) Suechet dr öppis bestimmts? 
Rudolf: Dr hüttig "BLICK" oder füeheret dr - . 
Madeleine: Da, bitte. (Zieht ihn hinter der Theke hervor.) 
Rudolf: Danke, i bringe ne de grad wider abe. (Geht über die 

Treppe nach oben ab.)  
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 (Kaum ist Rudolf verschwunden raucht Remo auf.) 
 
Remo: Und? 
Madeleine: Wie ne Polizeibeamte gseht dä nid us. 
Remo: (schaut sich den Anmeldeschein an.) 

Geschäftsreisender. 
Madeleine: Die würde doch nid öpper zum Übernachte schicke. 
Remo: Das cha me nie wüsse. 
Madeleine: Wiso heit dr ihm de überhoupt es Zimmer gäh. 
Remo: De hätt er villecht Verdacht gschöpft. - Eh - mir 

müesse vorsichtig si. Säget dr dobe Bscheid. 
Madeleine: Mach i. 
Remo: Nei wartet. I mache das sälber. (Remo geht ebenfalls 

über die Treppe nach oben.)  
 
 (Das Telefon klingelt.) 
 
Madeleine: Réception. - Ke Liecht im Bad? - Es tuet mer leid, Herr 

Rudolf, i chume grad cho luege. 
 
 (Madeleine geht ebenfalls über die Treppe nach 

oben. In diesem Augenblick erscheint Gitta. Sie 
geht nach hinten um zu schauen, ob Remo da ist. 
Dann geht sie mit dem Lift nach oben. Dabei wird 
sie von Rudolf gesehen, der die Treppe herunter 
kommt. Dieser hat den "BLICK" in seiner Hand. 
Er geht rasch zu seinem Schlüsselfach und liest das 
Telegramm. Dann setzt er sich in einen Sessel und 
beginnt den "BLICK" zu lesen. Madeleine kommt 
wieder die Treppe herunter.) 

 
Madeleine: S geit wider. D Bire het sech e chli glöst gha. 
Rudolf: Merci. 
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 (Stöff kommt ins Hotel, er schaut sich kurz um und 

geht an die Réception.) 
 
Madeleine: (schaut nur flüchtig hin.) Grüessech. Chan i nech 

behilflech si. 
Stöff: (ein wenig überrumpelt.) Eh, i sueche es Zimmer. 
Madeleine: Es tuet mer leid, mir si komplett. 
Stöff: Nid für itz. I überchume Bsuech, e Fründ. - Us de 

Staate. 
Madeleine: U für wenn wär das? (Blättert in Listen.) 
Stöff: Eh, zirka im ne Monet. 
Madeleine: I weiss nid ob denn öppis frei isch. Mir si äbe zimlech 

usbuecht. 
Stöff: He Momänt mal. Mir kenne üs doch. 
Madeleine: (schaut ihn prüfend an.) Du chunnsch mer o bekannt 

vor. 
Stöff: Sportwuche ds Adelbode. Dir sit im Chalet näb üsem 

Jugendhus i de Ferie gsi. 
Madeleine: Stimmt, itz mahn i mi bsinne. Das isch doch eso es 

religiöses - 
Stöff: Ds Feriehus vom Chrsitleche Jugendbund. 
Madeleine: U dir hättet am Abe nümm use dörfe, u da sit dr doch i 

üsi Disco cho. 
Stöff: U du heissisch Marianne. 
Madeleine: Madeleine. 
Stöff: Ah ja, Madeleine. 
Madeleine: Bisch geng no derbi. 
Stöff: Gsehn i so us. Wäg de Eltere han i i das Lager müesse. 

I wär viel lieber mit dr Klass gange. Aber mir hei nie 
mit dörfe. 

Madeleine: Wiso de? 
Stöff: Unchristlech sig's. Buebe u Meitli unger em gliche 

Dach. Das sig dr Tüfu versuecht. 
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Madeleine: Grad so? 
Stöff: No viel schlimmer. Aber forget it. Hütt git's für mi ke 

Gott u o ke Tüfu meh. Nume d Ängle si blibe. 
Madeleine: Was säge de d Eltere derzue. 
Stöff: Das geit die nüt meh a, i bi Volljährig, i cha mache was 

i wott. 
Madeleine: Läbsch du nümm deheime. 
Stöff: Mou äbe - u de bügli ersch no uf dr Bank vo mim 

Vater. 
Madeleine: Dä isch Bankdiräkter? 
Stöff: Nei, Leiter vo dr Raiffeisekasse. - I ha halt grad nüt 

gfunge nach dr Stifti. - Aber i gloube i haltes dert 
nümm lang us. I bi uf dr Suechi nach öppis Neuem.  

Madeleine: Das chan i guet begriffe. 
Stöff: Du eh - Madeleine eh, das vori, das isch e Lugi gsi. I 

bruche kes Zimmer. I ha gar ke Fründ. Eh - du 
versteisch das sicher. I ha mi verliebt, vor nes paar Tag. 
Nähr verlüri d Adrässe vo dere Frou. 

Madeleine: Das isch dümmer. 
Stöff: U vori, e totale Zuefall, gsehn i wie si da i eues Hotel 

geit. 
Madeleine: Wenn. 
Stöff: Vori. 
Madeleine. S isch aber niemer inecho. 
Stöff: I ha se doch gseh. 
Madeleine. Villecht denn won i überobe bi gsi. 
Stöff: Hesch e Ahnig wo si chönnt si. 
Madeleine: Die isch äuä öpper go bsueche. 
Stöff: Wär? 
Madeleine: Weiss i doch nid. 
  
 (Rudolf blickt kurz auf die Uhr und verlässt dann 

sehr eilig das Hotel.)  
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Madeleine. (blickt Rudolf nach.) Dä ömu sicher nid. 
Stöff: Ächt hesch ke Ahnig? 
Madeleine: Sorry. 
Stöff: (niedergeschlagen.) I däm Fall. Merci gäll. (Wendet 

sich ab um zu gehen.) 
Madeleine: Momänt. Säg het si villecht öppis mit Flüchtlinge ztüe? 
Stöff: Mit Flüchtlinge? 
Madeleine: Oder mit Usländer? I meine, isch si bi irgend so nere 

Hilfsorganisation? 
Stöff: Nid das i wüsst. Wiso? 
Madeleine: Bi üs wohne es paar Asylante. 
Stöff: Ah. Über die stouperisch o afe a jedem Egge. 
 
 (Das Licht verändert sich, Musik. Die Lifttüre geht 

auf und in grellem Licht sieht Christoph Gitta, die 
von einem Fremden geküsst wird. (Darsteller von 
Remo.)) 

 
Madeleine: He, losisch nid. I ha di gfragt ob nid wöllsch warte. 

Wenn si usegeit mues si da düre cho. 
Stöff: Cha nid. Sött scho lengschtens... (Stürzt nach 

draussen.) 
 
 
5. Szene 
 
 Reception, 3 Tage später, Abend 
 
 Remo kommt mit dem Kaffe und dem 

Hundefressnapf aus dem Büro. Im Napf ein 
Plastikknochen. 

 
Remo: Chum, Hasso, chum. Hüt git's zum Dessärt no e schöne 

Chnoche. Lue da. Nimm ne doch. (Schwenkt den 
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Plastikknochen auf und ab.) Wosch nid? Bisch e 
dumme Hund. De lah's halt la si. (Legt den Knochen 
auf die Theke und nimmt seine Tabletten hervor.) 
Wenn i mini wisse Chnöcheli nid würd näh, de wäri de 
villecht gli dert wo du bisch. I würd mi Chopf gäge d 
Wang schlah u zwar so lang, bis es da inne nümme 
schlaht. - Jaja bisch e Liebe. (Flattiert ihn.) 
Madeleine, dir chöit gah. - Du versteisch mi. - S isch 
schad, dass mi hie d Froue nid verstöh. 

Madeleine: (erscheint.) Was isch itz mit däm Rudolf? 
Remo: Weiss nid. Was meinet dir? 
Madeleine: (zuckt die Schultern.) Uf all Fäll isch er sehr nätt. 
Remo: Hett er nüt gseit, wie lang er wott blibe? 
Madeleine: Bis itz nid. 
Remo: S wird müehsam, wenn dä geng ume isch u mir nid 

wüsse - dir chönntet doch mal versueche chli meh 
usezfinge. 

Madeleine: Ha's ja scho probiert, aber s isch bim Wätter blibe. 
Remo: I meine e chli ufe ne angere Wäg. 
Madeleine: Das ligt mer nid. 
Remo: Äs würd dr Sach diene. 
Madeleine: I cha das nid. Aber mir säge doch eifach ds Zimmer sig 

witervermietet. 
Remo: Zgfährlech, de schöpft er Verdacht. 
 
 (Remo drückt die Taste am Tapedeck. Piazzolla. 

Madeleine wirft ihre Haare nach hinten, dreht sich 
um und will zur Türe gehen. Remo schaut ihr 
fasziniert zu.) 

 
Remo: I bruche nümm zfrage, oder? 
Madeleine: Nei. 
Remo: Schad. Isch's wäg em Hasso? 
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Madeleine: Nenei. (Geht zum vermeintlichen Platz von Hasso, 
bückt sich.) Mir chöme guet us mienang, gäll Hasso. 
(Flattiert ihn, steht dann auf, zu Remo.) I gloube i 
begriffe das ganz guet. 

Remo: Argentinie. 
Madeleine: Melancholie u Sehnsucht. (Entnimmt ihrer Tasche 

einen kleinen Spiegel und Lippenstift, zieht sich die 
Lippen nach.) 

Remo: Diner Bei. 
Madeleine: Das isch nüt für mi. 
Remo: Tanze Tango. 
Madeleine: I bruche öppis angers. 
Remo: Du glichsch ere. 
Madeleine: I gseh u ghöre dr ganz Tag gnue Eländ. 
Remo: I hare versproche i chöm zrügg. 
Madeleine: I mues chönne abschalte. 
Remo: Aber i schaffes nümm. 
Madeleine: Süsch halt i das nümm us. 
Remo: I hange zwüsch inn. 
Madeleine: (klappt den Spiegel zu und verstaut ihn samt 

Lippenstift.) Dr Kafi steit ir Chuchi. 
Remo: Merci. Das isch lieb vo nech. - Söll nech nid es Taxi 

bstelle. 
Madeleine: I bruche früschi Luft. 
Remo: Es isch gfährlech. 
Madeleine: I gah ja nid düre Park. 
Remo: Me weiss nie. 
Madeleine: (geht Richtung Ausgang.) Dänket nid zviel. 
Remo: Chum, Hasso, brünzle. - I gib mer Müeh. 
Madeleine: Guet Nacht. 
Remo: Guet Nacht. 
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 (Remo schaut einen Moment hinaus. Geht zum 
Telefon hebt den Hörer ab und wählt. In diesem 
Augenblick kommt Rudolf ins Hotel.) 

 
Rudolf: N'Abe. 
Remo: Guete Abe. 
 
 (Rudolf bleibt stehen und geht dann wieder hinaus. 

Er hat vor dem Hotel Stöff gesehen, der das Hotel 
überwacht.) 

 
Rudolf: (im Off.) Chömet ine. I ha nech öppis zsäge wo nech 

sicher interessiert. - So chömet doch. 
 
 (Stöff taucht auf.) 
 
Rudolf: Dir näht sicher o es Bier. 
Stöff: Merci. 
Rudolf: Prost. Mi Name isch Rudolf. 
Stöff: Christoph. 
Rudolf: Si isch sider jede Tag da gsi. 
Stöff: Das geit di nüt a. 
Rudolf: I weiss, aber i ha dänkt, es interessier di villecht. 
Stöff: Mmh. 
Rudolf: Chasch doch nid abstritte, dass si di interessiert. Sehr 

sogar. Süsch würdsch nid jede Abe da usse 
umeschliche. 

Stöff: U itz? 
Rudolf: Nüt witers. I verzelle dir, was i gseh ha u du verzellsch 

mir, was du gseh hesch. 
Stöff: Das isch nid viel. 
Rudolf: Das isch o öppis. 
Stöff: Iverstange. 
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Rudolf: I ha dänkt, dass mer üs einig wärde. Für so öppis han i 
es ganz es guets Gspüri. 

Stöff: Isch si würklech jede Tag - 
Rudolf: Fasch, aber geng zure angere Zyt. 
Stöff: U isch si nie - eh ja isch si nie z Nacht cho u ersch am 

Morge wider - 
Rudolf: Wenn dass si cho isch, weiss i nid. Aber vorgester am 

Morge am halbi nüni han i se gseh usegah. 
Stöff: (stöhnt.) Shit. 
 
 (Lichtwechsel, Musik, (The Screens, Philip Glass, 

France) die Türe des Liftes öffnet sich. Gitta 
kommt aus dem Lift, an Stelle ihres Gesichtes ein 
riesiger Strauss Rosen, sie geht nach draussen. Die 
Lifttüre schliesst sich wieder.) 

 
Stöff: U du weisch nid i weles Zimmer - 
Rudolf: I bi doch ke Privatdetektiv. 
Stöff: Ha nume dänkt, villecht e Zuefall. 
Rudolf: Isch's schlimm? 
Stöff: Mmh. 
Rudolf: I würds mal düre Tag probiere. Si blibt meistens 

längeri Zyt. 
Stöff: Wenn i nume wüsst zu wäm, dass si geit. 
Rudolf: Schwirig usezfinge. Mit däm Hotel isch sowiso öppis 

fuul. Sit i bi acho, han i no nie e angere Gast gseh. U 
du, hesch du mal öpper gseh? 

Stöff: Mmh, es paar Frömdi. 
Rudolf: Frömdi? 
Stöff: (verächtlich.) Usländer, so Asylantepack. Settig wo 

dick im Hotel läbe, uf üsi chöschte. U mir müesse für 
se go chrampfe. 

Rudolf: Intressant. 
Stöff: Die ar Reception het mers gseit. 
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Rudolf: Du gisch nid grad viel uf die Asylante. 
Stöff: S wird doch geng schlimmer. I üsem Dorf wohne die 

im ne nigunagu neue Eifamiliehuus, wo d Gmeind 
äxtra gmietet het für die zversorge. U jeni Schwizer 
tuet me i Sozialwohnige. Das isch doch nid rächt. Es 
paar Kollege vo mir, won i mit ne i d Schuel bi, si sit 
über emene Jahr arbeitslos. Itz si si usgstüret. U dene 
verdammte Schmarotzer zahlt me jede Tag söfu Gäld, 
dass sis no chöi heischicke. Dir gloubet das villecht 
nid, aber i chrampfe ufere Bank. I weiss es. Zum ne 
Teil si si ghürate, mit Schwizerfroue u die gäh dene 
zvolle Verfüegigsrächt. U überhoupt, die verdrähie 
üsne Froue vollständig d Chöpf. 

Rudolf: Du meinsch, si heig öppis mit somne Usländer? 
Stöff: Äbe genau das wett i wüsse. 
Rudolf: De stell se doch u frag se. 
Stöff: Isch nid so eifach. 
Rudolf: Hesch Angst vor dr Wahrheit. 
Stöff: Vilecht. 
Rudolf: Isch doch besser du weisch was louft. We si mit emene 

Usländer geit, de chasch se abschribe. 
Stöff: Oder i chnöpfe mer dä vor. 
Rudolf: Das isch o e Müglechkeit. Also uf was wosch de no 

warte? 
Stöff: Ha scho e ganze Ferietag gopferet. 
Rudolf: I lüte dr a. 
Stöff: Aber - 
Rudolf: Prost. U villecht mache mer no ganz angeri Sache 

zäme. Grossi. Wo i d Gschicht igöh. 
Stöff: Chume nid nache. 
Rudolf: Eis nach em angere. 
 
 (Rudolf steht auf, Stöff ebenfalls.)  
 
Rudolf: D Telefonnummere. 
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Stöff: Ah. 511 20 11. 
Rudolf: Tschou Christoph. (Gibt ihm die Hand.) 
Stöff: Tschou Rudolf. 
Rudolf: Das isch mi Nachname. 
Stöff: Ou, exgüse. I ha - 
Rudolf: (betätigt die Klingel.) Macht nüt. Otto isch mi 

Vorname. 
Remo: (aus dem Büro.) I chume. 
Stöff: Ah. 
 
 (Remo taucht auf.)  
 
Rudolf: Dä Herr möchti gärn use. (Zu Stöff.) Guet Nacht. 
Stöff: Guet Nacht. 
 
 (Während Remo Stöff hinauslässt entdeckt Rudolf 

den Plastikknochen auf der Theke. Er nimmt ihn in 
die Hand und betrachtet ihn. Remo kommt wieder.) 

 
Remo: Hasso, Hasso chum ine. (Er lässt den Hund an sich 

vorbei.) Gang uf die Platz. - So brav, ja bisch e liebe. 
Rudolf: (irritiert.) Aber... aber da isch doch gar ke - 
Remo: I ha mi Trick u dir heit eue. 
Rudolf: Entschuldigung - 
Remo: Solang das mi Tick niemer stört, chan i ne ha, oder? 
Rudolf: I ha's nid so gmeint - 
Remo: Dr einzig Ungerschid isch nume, dass dir itz mi Tick 

kennet u ig eue nid.  
Rudolf: Also itz loset mal, i bi Gast - 
Remo: Was heit dir für eine? 
Rudolf: Dr Schlüssu bitte. 
Remo: I ha gfragt was dir für eine heit? 
Rudolf: Dr Schlüssu. 
Remo: Villecht zwangshafts Hängwäsche - 
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Rudolf: Bitte. 
Remo: Oder durend d Näme wächsle? 
Rudolf: Eh no wäge vori. I chume zwar nid rächt nache was dir 

da mit eune Aspilige meinet, aber i mache nech e 
Vorschlag: I interessiere mi nid nöcher für miner 
Mitbewohner da im Hotel, u dir intressieret nech nid 
nöcher für mi. 

Remo: Hasso, hörsch du sofort uf. Dä Herr macht dr nüt. 
(Reicht Rudolf den Schlüssel.) Bitte. 

 
 (Rudolf nimmt den Schlüssel wortlos und geht die 

Treppe hinauf. Lichtwechsel, Schreie ertönen. Die 
Lifttüre öffnet sich. An einer Puppe hängt eine 
südamerikanische Polizeiuniform. Remo geht zu 
der Puppe in den Lift. Die Lifttüre schliesst sich 
wieder.) 

 
 
6. Szene 
 
 Reception, am nächsten Abend.  
 Rednerpult im Versammlungslokal der Neuen 

Nationalen Partei der Schweiz. (NNPS) 
 
 Madeleine ist an der Reception. Rudolf kommt die 

Treppe herunter, unter dem Arm einen 
Aktenkoffer. 

 
Madeleine: Guete Abe Herr Rudolf. 
Rudolf: Guete Abe. 
Madeleine: (mit Blick auf den Aktenkoffer.) No nid Fürabe. 
Rudolf: Äbe nid. Aber dir schaffet ja o no. 
Madeleine: Nume bis am zähni. 
Rudolf: Das überläbt me ja no. 
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Madeleine: Scho. Aber es isch glich ecklig. De faht für mi ds Läbe 
ersch a. U für mienr Fründinne isch dr Abe scho gloffe. 
U alleini furt isch o nid lustig. De blibt mer halt nüt 
angers übrig als vore Fernseh zhocke. 

Rudolf: Säget mal, heit dr eigentlech kener Schwirigkeite mit 
dene Jugos da im Hotel. 

Madeleine: (irritiert.) Wie meinet dr das? 
Rudolf: Die si doch vom Tämparamänt här ganz angers. 

Belästige nech die nid. Sexuell. 
Madeleine: S chunnt scho ab und zue vor, dass eine probiert 

zgrabsche. Aber de überchunnt er eis uf d Finger u i 
giben ihm dr Tarif düre. 

Rudolf: U Angst heit dr nie, wenn eso es paar zäme im ne 
Zimmer si. Die chönnte nech ja - i meine da würd äuä 
niemer öppis ghöre, wenn dr würdet um Hilf rüefe. 

Madeleine: Angst, nei. Guet da het's sicher die verschidnigste Type 
drunger, aber viel hei ja deheim Frou u Ching, u die si 
ja nume da, will si nid i Chrieg wei. 

Rudolf: Da wär i itz nid so sicher. (Blick auf die Uhr.) I mues. 
Mir chöi ja de es angers mal witer diskutiere. Uf 
Widerluege u no e schöne Abe. 

Madeleine: Merci, äbefalls. (Geht ins Büro ab.) 
 
 (Rudolf verlässt das Hotel. Er stösst mit Christoph 

zusammen, der ins Hotel will.) 
 
Rudolf: Nume ruehig. 
Stöff: Isch si no da? 
Rudolf: I bi fasch sicher. 
Stöff: Merci. 
Rudolf: I würd mi gärn no einisch mit dir ungerhalte. I hätt da 

öppis, wo di villecht würd intressiere. I mälde mi de. 
Stöff: OK. 
Rudolf: Tschou - u lah di nid verarsche. 
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Stöff: Bruchsch ke Angst zha. Adie. 
 
 (Christoph geht ins Hotel. Er setzt sich den 

Walkmen auf. Musik aus der ersten Szene ertönt. 
(Wie sie von Aussen wahrgenommen wird, nur viel 
lauter.) Christoph rennt, wie in der ersten Szene, 
wie ein gehetztes Tier umher. Die Musik bricht 
plötzlich ab. Christoph bleibt ganz ruhig stehen und 
zieht dann eine Pistole aus seiner Tasche. Er 
betrachtet die Pistole liebevoll. Die Lifttüre öffnet 
sich. Im Lift befindet sich Gitta mit Engelsflügeln, 
den Strauss Rosen hat sie nun in der Hand. Die 
Musik setzt wieder ein, die Lifttüre schliesst sich 
wieder. Christoph steckt die Pistole wieder ein. Die 
Lifttüre öffnet sich und Gitta kommt real heraus. 
Sie bleibt wie erstarrt stehen als sie Christoph 
erblickt. Die beiden schauen einander wortlos an. 
Plötzlich rennt Gitta auf Christoph zu und umarmt 
ihn.) 

 
Gitta: Christopherus! 
Stöff: Gitta! 
Gitta: Du, du - i ha di so vermisst. 
Stöff: I ha jedi Nacht vo dir tröimt. 
Gitta: Du bisch mer nümm us em Sinn. 
Stöff: Ganz dütlech ha di gseh. 
Gitta: I ha mi so blöd benoh. 
Stöff: U i ha gwüsst, mir ghöre zäme. I ha das gspürt. 
Gitta: Äs tuet mer leid. 
Stöff: Es mues so si, es isch ganz natürlech. 
 
 Versammlungslokal: 
 
Rudolf: Wir kämpfen für die Erhaltung der natürlichen 

Ordnung und ihrer ungeschriebenen ewigen Gesetze. 
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Wir kämpfen für den Fortbestand unserer 
abendländischen Kultur, die sich über Jahrtausende 
hindurch entwickelt hat. Wir wissen, dass wir mit 
diesem Kampfe nicht allein dastehen. Wir wissen uns 
in diesem Kampf mit allen gleichgesinnten Kräften in 
jedem Volk verbunden. Gerade die Ereignisse der 
letzten Wochen in Deutschland haben dies deutlich 
gezeigt. Dadurch dass Deutschland und hoffentlich 
auch bald die übrigen europäischen Völker den Mut 
finden, ihre biologischen Grundlagen und völkischen 
Werte zu verteidigen, werden sie zu einem wirksamen 
Bollwerk gegen alles Fremde und zu einer 
gemeinsamen, grosszügigen Erneuerung 
zusammenfinden. Das Überleben einer genügend 
grossen, weissen, europastämmigen, europiden Elite 
muss gesichert werden. 

 
  

Reception: 
 
Stöff: (küsst die Arme und den Hals von Gitta. Dabei 

riecht er an ihrer Haut.) Weisch, sit mir üs gseh hei, 
han i mis T-Shirt nümm gwäsche. 

Gitta: U i ha träumt, i sig schwanger. 
Stöff: I has uf mis Chopfchüssi gleit. 
Gitta: I überchöm es Ching vo dir. 
Stöff: Äs schmöckt geng no nach dir, nach dim Parfüm. 
 
 Versammlungslokal: 
 
Rudolf: Es ist eine erwiesene Tatsache, dass die Natur 

Schranken gegen die Rassenvermischung aufstellt in 
dem jede Rasse einen anderen Geruch verbreitet. 
Dieser Geruch wirkt für die Fremdrasse unangenehm 
und abstossend. Diese unmissverständlich gesetzten 



Als Leseprobe steht jeweils nur der halbe Text zur 
Verfügung. 

 
Wenn Sie den vollständigen Text lesen wollen, bestellen 

Sie diesen zur Ansicht direkt bei uns. 
 

Freundliche Grüsse 
 

 
 

teaterverlag elgg in Belp GmbH 
im Bahnhof 
3123 Belp 

 
Tel.: 031 819 42 09 
Fax: 031 819 89 21 

E-Mail: information@theaterverlage.ch 
 

Web: www.theaterverlage.ch 
 




